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Dr. Carmina Brenner

Verregneter Sommer und Hungerwinter	  
1916/1917 im Südwesten

In vielen Dokumentationen zum Verlauf des  
ersten Weltkriegs wird erwähnt, dass ein ver-
regneter Sommer 1916 zu Missernten führte. 
In Verbindung mit der britischen Seeblockade 
in der Nordsee, denn Deutschland importierte 
etwa ein Drittel seiner Lebensmittel bis zum 
Beginn des Krieges aus dem Ausland, schloss 
sich der berüchtigte „Steckrübenwinter“ zur 
Jahreswende 1916/17 an. Jetzt wurden als 
Hauptnahrungsmittel überwiegend Steckrüben 
angeboten. 

Was zeigen die amtlichen Wetterdaten? In  
den Mitteilungen des Königlich Statistisch- 
en Landesamts der Jahrgänge 1916 und 1917 
findet sich unter anderem die „Witterungs- 
übersicht“ für jeden Monat, in der für aus- 
gewählte Gemeinden Barometerstände, Luft-
temperaturen, Frosttage, Wintertage, Himmels-
bedeckung und die Tage mit Gewitter, Reif,  
Nebel und Sturm aufgeführt sind. Zum Ende 
des Jahres verfasste das Königliche Statis- 
tische Landesamt jeweils eine „Jahreswitte-
rungsübersicht“. Die Jahreswitterungsübersicht 
des Jahres 1915 beschreibt einen milden  
Winter mit wenig Schnee und Kälte, einen küh-
len Vorfrühling und kühles regenreiches Wet- 
ter bis Mitte April. Der Frühsommer war  
trocken und heiß, der Nachsommer und der 
Herbst dagegen kühl und regnerisch. Die  
Ausgangslage aus dem Jahr 1915 war einiger-
maßen normal und entsprach langfristigen 
Durchschnittswerten. Eine Ausnahme gab es 
aber schon 1915: an 55 Tagen Hagel, wobei  
an 49 Hagel-Tagen Schaden „an landwirt- 

schaftlichen Gewächsen“ festgestellt wurde. 
Betroffen von Hagelschäden waren 57 von 67 
Oberamtsbezirken in Württemberg, wobei  
sich die Schäden hauptsächlich im Getreide-
anbau fanden. Die Wintermonate Dezember 
sowie Januar und Februar 1916 waren sehr  
mild. Der Winter hatte „in bezug auf Milde seit 
120 Jahren nur im Winter 1875/76 seines- 
gleichen…“ Mitte Februar gab es schon leichte 
Gewitter und an zwei Tagen Sturm, der Schä-
den in den Wäldern anrichtete. 

 
Der Kampf um die Kartoffel  

Nasskaltes Wetter begünstigt die Ausbrei- 
tung der Kartoffelfäule, einer Pilzkrankheit bei 
Nachtschattengewächsen. Außerdem ist diese 
Wetterlage gleichermaßen ungünstig für den 
Getreideaufwuchs. Dünger gab es keinen, da  
das künstlich erzeugte Nitrat in die Muni- 
tionsfabrikation ging, und der Salpeterimport 
durch die Seeblockade der englischen Flot- 
te zum Erliegen kam. Die Arbeitslosensta- 
tistik in diesen Monaten zeigte auch, dass  
dringend Arbeitskräfte in der Landwirtschaft  
gesucht wurden. So wird in den Mitteilungen 
des Königlich Statistischen Landesamtes  
1916 in Nr. 7, über die Arbeitsmarktlage im  
Juni 1916 folgendes berichtet: „Der Landwirt-
schaft mangelt es trotz ausgedehnter Beur- 
laubung von Heeresangehörigen und umfang-
reicher Verwendung von Kriegsgefangenen noch 
vielfach an Arbeitskräften, zumal an jünge- 
ren Knechten und an Schweizern.“ Zum Arbeits-
markt für Frauen wurde festgestellt: „An weib- 
lichen Arbeitskräften herrscht fast durchweg  
Überschuß. Nur für die Landwirtschaft und für 
den Bedarf der Gast- und Schankwirtschaft in 
Küche und Herd reichten die angemeldeten 
Frauen und Mädchen nicht aus.“ Das Arbeits-
amt Ulm schrieb: „Wie schon in den Vormona-
ten, so waren auch im Berichtsmonat fast keine 
landwirtschaftlichen Dienstmägde zu bekom-
men…“ Das Arbeitsamt Göppingen meldete: 
„In der Landwirtschaft konnte die Nachfrage 
nach Knechten, wenn der Arbeitgeber keine zu 
hohen Ansprüche machte, befriedigt werden, 
dagegen herrschte starker Mangel an tüchtigen  
Landmädchen.“ In den „Königlichen Mittei-
lungen“ 1916, Nr. 10 findet sich auch folgende 

Tage mit Niederschlag 1916  

�� Freudenstadt 220 Tage 

�� Herrenalb 231 Tage  

�� Winnenden 202 Tage  

�� Stuttgart 213 Tage  

�� Heilbronn 211 Tage  

Europa vor 
100 Jahren
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Analyse: „Wir dürfen annehmen, daß 1/4 bis 
1/3 der deutschen Fleischproduktion, vor allem 
wegen des Schweines, auf ausländischen  
unmittelbaren oder mittelbaren Futtermitteln 
aufgebaut war… Es war daher vorauszu- 
sehen, daß der Kampf zwischen Schwein  
und Mensch um die Kartoffel, aber nicht nur  
um sie, einsetzen werde, und wenn das Jahr 
1915 keine so starke Kartoffelernte bei gleich-
zeitig genügender Gras- und Kleeernte ge- 
bracht hätte, wäre die Reichsbevölkerung in 
schwere Nöte gekommen.“

 
Gründung der Landeskartoffelstelle

Mit Verfügung des Königlichen Ministeriums 
des Innern vom 25. Juli 1916 wurde die  
württembergische Landeskartoffelstelle mit  
Sitz in Stuttgart gegründet. Ihre Aufgabe war 
es, aus „Überschußkommunalverbänden“,  de- 
ren Kartoffelerzeugung über den Bedarf der ei-
genen Bevölkerung hinausging, entsprech- 
ende Mengen für den Bedarf anderer Kommu-
nalverbände zu sichern „…namentlich auch 
in Beziehung auf die Anwendung der gesetz- 

lichen Zwangsmittel, insbesondere die Durch-
führung der Enteignung, soweit eine solche 
notwendig ist.“ Da die Kartoffeln nicht mehr 
reichten, weil viele Haushalte auch mehr als 
üblich eingelagert hatten, erhielt die Landes-
kartoffelstelle noch eine Aufgabe: „Neuerdings 
ist der Landeskartoffelstelle, Verwaltungsabtei-
lung, auch die Aufbringung und Verteilung der 
zur menschlichen Ernährung erforderlichen  
Bodenkohlraben übertragen worden.“

Kartoffelfäule

Die Kartoffelfäule (auch Kraut- und 
Knollenfäule genannt) ist eine gefürch-

tete Pflanzenkrankheit. Verursacher ist der 
Ei-Pilz Phytophthora infestans, der außer 
der Kartoffel auch andere Nachtschatten-
gewächse wie beispielsweise die Tomate 
befallen kann. Besonders bei feuchtem  
Wetter kommt es zu einer raschen Ausbrei-
tung des Pilzes. Der Pilz kann in den Knollen 
überwintern. Schon eine einzige infizierte 
Knolle kann ausreichen, um eine Epidemie 
in einem Kartoffelbestand auszulösen.

Abbildung: Bildpostkarte „Bürgerliches Kochrezept!“ Die Köchin hat gerade ihre Lebensmittel-
karten für Eier und Mehl in der Hand, um diese in die bereitstehende Bratpfanne zu werfen,  
da nach Aussage der Karte keine Lebensmittel mehr zu erhalten sind.  Die Karte wurde in Berlin  
von „Fräulein Clara“ an „Fräulein Else“ verschickt.

Quelle: H.u.St. in L., Poststempel 31.12.1917 Berlin Steglitz, (Karte farbig nachbearbeitet)  
Karte: Martin Ratering. 



48

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 6+7/2018

Abbildung: Die Ernteerträge in Württemberg in den Jahren 1913,1914,1915 und 1916. Auszug aus 
dem Kriegswirtschaftsbüchlein, Seite 32. 

Quelle: Kriegswirtschaftsbüchlein für Württemberg, J. Fink, Stuttgart 1. Februar 1917 (Bestand 
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg).
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Abbildung: Bildpostkarte mit dem Text „Die Mobilmachung der Kartoffel. Wir halten durch“ mit 
dem Poststempel vom 8. Juli 1916.   

Quelle: Kunstverlagsanstalt Wohlgemuth & Lissner, Berlin, Kartennummer 1030. Karte: Martin 
Ratering

Abbildung: Bildpostkarte mit dem Text „Zur Erinnerung an die Kriegszeit Anno Domini 1917“. Die 
Karte wurde im September 1918 in Stuttgart gestempelt und zeigt Lebensmittel, die mit der entspre-
chenden Lebensmittelkarte „eingekleidet“ sind. Der Künstler der Karte ist angegeben: Oskar Beringer. 

Quelle: C.A. & Co. M. Kriegspostkarte Nr. 96. Karte: Martin Ratering.
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�� März 1916: Es traten vereinzelt scharfe  
Fröste auf, auf der Alb bis -20°. 

�� April 1916: Es war erst heiter und trocken, 
dann wurde es regnerisch und kühl mit 
Schneefällen zur Mitte des Monats mit zahl-
reichen Gewittern. 

�� Mai 1916: Am 24. kam verbreitet Hagel nie-
der, in Freudenstadt eine halbe Stunde lang. 
Am 26. gab es schwere Hagelschäden in 
Gerabronn, Mergentheim, Reutlingen, Rot-
tenburg und Sulz. 

�� Juni 1916: Der Monat war unüblich feucht 
und kühl, 17 Tage mit Niederschlag wurden 
in Biberach gezählt und 24 in Herrenalb. 

�� Juli 1916: Am Anfang des Monats wurde 
in Göppingen, Marbach, Schorndorf und  
Weinsberg Hagel in Taubeneiergröße ver-
merkt. In Saulgau, Backnang, Eßlingen  
und Waiblingen in Hühnereiergröße.

�� August 1916: Das erste Monatsdrittel war 
heiter. Gewitter auf der Ehinger und Mün-
singer Alb mit starkem Hagel. 

�� September 1916: Es wurde zu wenig Wärme 
und zu häufig Regen verzeichnet. 

�� Oktober 1916: Ein frühwinterlicher „Vorstoß“ 
vom 16. bis zum 22. brachte Schnee und 
Fröste in der Nacht.

�� November 1916: In Spaichingen wurden 
-10° gemessen, ebenso in Schömberg. 

�� Es gab starke Niederschläge im Schwarz-
wald und ungewöhnliche Luftdruckschwan-
kungen. So fiel in Stuttgart das Barometer 
auf 733,7 mm.

�� Dezember 1916: Es gab reichlich Schnee 
und „ziemlich strenge Fröste“, z.B. in Win-
nenden mit -12,6°. Der Ruhestein zeigte 19 
Tage Schneedecke, Isny 22 Tage.

�� Januar 1917: Der Anfang des Monats war 
sehr regnerisch. Ende des Monats wurden 
strenge Fröste verzeichnet. So hatte Böt-
tingen 28 Frosttage, Münsingen 27 und 
Stuttgart 23. 

�� Februar 1917: Es herrschte strengkaltes 
Winterwetter, in Böttingen bei Spaichingen 
wurden -26° gemessen, in schneefreien 
Landesteilen, wie dem Heilbronner und 
Neckarsulmer Bezirk war der Boden bis in 
tiefe Schichten gefroren.

�� März 1917: Es war spätwinterlich mit  
Schneefall und vereinzelt „schüchterne 
Regungen des Pflanzenlebens“ wie die 
Blüte der Schneeglöckchen.

�� April 1917: Zu wenig Wärme für diesen 
Monat. Die Pflanzenentwicklung war um 3 
Wochen verzögert. „Ein Mondregenbogen, 
der in der Schlußnacht sich zeigte, verdient 
als Merkwürdigkeit besondere Erwähnung.“

�� Mai 1917: Ein Wetterumschlag auf tropen-
mäßige Temperaturen fand statt, so wur-
den in Stuttgart 30,6° gemessen, in Weins-
berg 31,8°.

Aus den Statistischen Mitteilungen 

1916 und 1917 – Das Wetter in Württemberg

Briefe einer Bauersfrau

„…das du das Schreckliche weißt“.  
Briefe einer Bauersfrau aus Ens-
lingen an ihren Mann im Feld  
und weitere Berichte zum Ersten 
Weltkrieg unter:

schwaebischhall.de 	 
(Stadtarchiv/Web-Publikationen) 

Preisentwicklung – Familien – Ernte

Baden-Württemberg  
statistik.de 

Deutschland 
destatis.de 

Europa 
ec.europa.eu/eurostat
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Abbildung: Um den Menschen, vor allem den Hausfrauen, die oft noch berufstätig waren, bei der 
Zubereitung von Mahlzeiten zu helfen, wurde im Sommer 1917 in der Gastwirtschaft „Bezel’s Gar-
tensaal“ eine städtische Kriegsküche eingerichtet. Bis zum 31. Januar 1918 wurden 66 796 Por-
tionen Mittagsessen verabreicht. Das Essen wurde natürlich nicht frei ausgegeben, sondern nur 
gegen Abgabe der entsprechenden Lebensmittelmarken. Zahlreiche Spenden und ehrenamtliche 
Mitarbeiterinnen sorgten dafür, dass die Kriegsküche kostendeckend arbeiten konnte. 

Text und Quelle: Stadtarchiv Albstadt.  

Abbildung: Frauen vom Roten Kreuz in Offenburg bei der Herstellung von Verbandsmaterial. Das 
Verbandsmaterial wird scheinbar aus anderen Stoffen umgearbeitet.  Baumwolle konnte nicht 
mehr importiert werden. 	 
 
Quelle: Stadt Offenburg, Stadtarchiv / Museum im Ritterhaus.
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Abbildung: Plakat als Todesanzeige entworfen für den letzten „Brotlaib“ Stuttgart im Jahr 1917.  

Quelle: Bibliothek für Zeitgeschichte Stuttgart, Plakatsammlung, Archivnummer I 150 196/13. 


